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zehntelang von Oewerkschaften a ls  Allheilmittel empfohlen 
wurde, darum  wallen sie einmal wieder ihrer Forderim « durch 
Streik eia wenig nachhelfen. Sie wollen streiken, doch sie  
haben die Reohnung ohne den W irt und seinen besten Ver­
tre te r d ie Gewerkschaft gemacht, denn in diesem Palle geht es 
darum  wie die wollen. Erst einmal ist e s  schon eine a lte  Sache. 
daB der Streik in der augenblicklichen Situation w ieder ins 
W asser fällt. obwohl die W irkung eines solchen S treiks nicht 
auBer acht gelassen werden darf, wenn nicht die gesam te Ar­
beiterschaft aus ihm einen politischen Machtkampf m ach t 
Das Kapital lat ohne groBe Schwierigkeiten in der Lage, aus 
dea Arfeoltsloseareservelrs eine Ersatzarm ee ffir die S trei­
kenden heraus* uaiehen.

hn anderen FaH sind dic Gewerkschaften mit diesem S tre ik  
garnicht einverstanden, und werden ihn mit allen Mitteln sa­
botieren. S ie  sehen die politische W irkung eines S treiks dieser 
lebenswichtigen Betriebe, sie w ittern Gefahr, denn allzuleictit 
kann es über ihre Köpfe hinweggehen und zum Schaden der 
Republik werden. S ch w an  malen sie die Gefahr an die W and 
und beugen in Jeder Beziehung vor.

Wie sieht d ie Situation dieser großen Gefahr au s?  Die 
Gas- und W asserarbeiter fordern 10 Pfennig Zulage d ie  Stunde. 
Das wurde von der Direktion der W erke abgelehnt, wie das 
allgemein üblich ist. Darauf wurde eine Abstimmung über den 
Streik vorgenommen, und 6257 (90 Proz.) stimmten für und 
501 gegen den Streik, eigentlich bedeutet d a s1 Streikbeschhiß, 
iedoch d ie Gewerkschaften wollen anders. Sie haben Ihre 
Funktionäre zusammengerufen, und die haben den Obleuten 
die Vollmacht über den Streikbeschluß überiassen. WeH man 
nun aber von dieser Seite w ieder Verhandlungen m it den Un­
ternehmern angeknüpft hat, ist der S tre ik  b i s  a u f  w e i t e ­
r e s  h i n a u s g e s c h o b e n .  Eigentlich müßten d ie streik- 
gewillten Arbeiter längst erkannt haben, wohin d ieser Kurs 
führt, denn innerhalb von einigen Monaten führt man sie mit 
einem Streikbeschluß schon das zweitemal an  d e r  Nase her­
um. W enn sie  wirklich den WiUen haben, e tw as zu tun, mö­
gen sie ihre politische Machtstellung innerhalb der gesamten 
Arbeiterklasse einmal gegen die Bourgeois in den Kampf 
führen, <L h. d as  gesam te P ro le ta r ia t  zum Kampf aufrufen, 
ohne sich vorher durch d ie Oewerkschaften verra ten  zu lassen. 
Ihre Aufgabe is t es, zu erkennen, daß sich d e r Kampf heute 
nicht allein um einige Pfennige Lohnerhöhung, sondern um 
den Befreiungskampf han d e lt Das rücksichtslose Vorgehen 
des Kapitals drängt dem Proletariat heute geradezu seine 
historische Aufgabe d er proletarischen Revolution auf.

ausdehnung zur Rationalisierung durch Stillegung über­
flüssiger Werkstätten. Von der Rationalisierung zur Ver­
billigung der Selbstkosten und Preise. Von billigeren 
Preisen zu einer Verstärkung unserer Ausfuhr.“ D as 
bedeutet, daß der Akkumulationsprozeß des Kapitals vor 
gewissen Schranken steht und durch die Konzentration 
zwangsweise eine Einschränkung der Produktion vor­
nehmen muß, um'somit den Profit, den der Markt nooh 
abwirft, in den Händen weniger zu vereinigen. Fflr die 
Arbeiterklasse besagt das, daß die wohlklingende Illusion 
einer Rationalisierung der Wirtschaft in  der Praxis eine 
ungeheuere Etascfarinkiing der Produktion, also S teige­
rung der A rbeitslosigkeit mit sich bringt So wenig w ie 
für die Arbeiterklasse die Friedensillusion von »Locarno 
die Befreiung aus dem kapitalistischen System bedeutet, 
so wenig ändert diese Paktkonferenz selbst an der Zer-

den kapitalistischen Eigeninteressen dieser Staaten im 
Widerspruch stehen, d. h. ihre Proè É t ta i  vernichtend 
beeinflussen. Der geschaffene Friede* ist darum nur ein 
seh r bedingter, was sich zeigen wird, w enn am 2. Dezem­
ber die Locarner Abmachungen olftxid l unterzeichnet 
werden. Die bis dahin aufgebauschte Sensation wird 
dann ebenso schnell in nichts verpeöen.

Wenn man in den Börsennachrichten von einem 
schon merklich guten EinfluB auf die Börse spricht so 
steckt dahinter lediglich eine Spekulation, die auf diese 
Weise das Interesse an den deutschen Wirtschafts­
papieren steigern solL Obwohl der Ausgang der Locar- 
noer Konferenz schon lange vorauszusehen war, hat sich 
in der deutschen Industrie von einem aussichtsreichen 
EinfluB nichts bemerkbar gemacht Mit Ausnahme der 
russischen Verträge, die mit den westlichen Paktverbin­
dungen wohl kaum in Verbindung zu bringen sind, haben 
die Wirtschaftsbeziehungen mit Frankreich oder England 
keine weiteren Verbesserungen erfahren. Das deutsch­
französisch-belgisch und luxemburgische Eisenabkommen 
mit seinen besonderen Konzessionen umfaßt eine kleine 
Gruppe der deutschen Schwerindustrie und ist für die 
gesamte deutsche Wirtschaft von keiner größeren Bedeu­
tung. Es zeigt sich auch durch die verflossene „bedeutungs­
volle“ Konferenz keinerlei Erweiterung. Die weiteren 
Einschränkungen in der gesamten Ruhrindustrie machen 
sich nach wie vor bemerkbar. So sehr schon diese 
Hauptindustriegebiete Deutschlands unter der Umstellung 
auf dem Innenmarkt zu leiden haben, in viel schärferem 
Maße macht sich die Krise im Inlande bemerkbar. Ob­
wohl Wer die Fertigindustrie teilweise einen aufnahme­
fähigen Markt aufweist stellt sich die allgemeine Kredit­
knappheit einer vorübergehenden Produktionsmöglichkeit 
in den Weg. Tagtäglich werden große Liquidationen in 
der Metall- und Textilindustrie gemeldet besonders in 
der Automobflindustrie. Berlin weist in der vorigen 
Woche eine Erweiterung des Arbeitslosenmarktes um 
rund 5300 Arbeitslose auf.

Die Locarnoer Konferenz hat also auf die internatio­
nale Wirtschaft bisher keinen günstigen Einfluß gezeigt, 
und wird die gesamte Situation auch nicht wesentlich 
ändern können. Der Zersetzungsprozeß selbst jedoch 
wirft von neuem die Frage der Rationalisierung der Wirt­
schaft auf. Vorteilhafter soll gewirtschaftet produziert 
werden. Nicht nur die Sozialdemokratie weiß dém Kapi­
tal diese Ratschläge zu erteilen, sondern das Kapital selbst 
ist gezw ungen, sich hierin praktisch zU versuchen. Der 
Ausspruch Stinnes bei seiner Rede im Reichswirtschafts­
rat, daß nur die lebensfähigsten Betriebe aufrecht zu er­
halten sind, wird im Augenblick, wo die Entwicklung 
selbst die gesamte Mittelindustrie zu Boden reißt, wieder 
zum Prinzip erhoben. Mit Gewalt geht das Großkapital 
dazu über, seine Existenzbedingungen durch den Unter­
gang kleinerer Betriebe aufzubauen. Die gesteigerte Zoll­
abschnürung bringt es mit sich, daß nur die monopolisier­
ten oder vertrusteten Betriebe lebensfähig bleiben. Es 
ist darum zu verstehen, daß das Kapital augenblicklich 
eine rapide Konzentration anstrebt daß es sich immer 
mehr vertrustet Die „DAZ.“ schreibt, daß es notwendig 
sei, die irrationelle, unvernünftige W irtschaft die aus der 
Inflation hervorgegangen is t  die zwar eine Erweiterung 
der Betriebsanlagen, aber keine Intensivierung der Wirt­
schaft vorgenommen habe, zu beseitigen. Der neue Weg 
soll der sein: „Von irrationeller Produktion und Werk-

kanischen Reichswehrgeneräle auch nicht davor zurück, ihre 
Reaktion m it Oewalt zu beweisen.

Am letzten Sonntag hielten diese Garden in Leipzig P a­
rade ab . S ie nannten es den „ e r s t e n  d e u t s c h e n  K r i e ­
g e r  t a g . 1“ Dazu hatten sich die ehemaligen des großen 
O eneralstabes wieder zusammengefunden, u. a. der Kroaprlaz 
voa Bayern. Generaloberst voa Heerlngea, der Relchswehr- 
generalm ajor Raden usw. Dieser konnte nicht umhin, auch 
seine Oedanken über die Republik zum Ausdruck zu geben, 
w orüber d er „Vorwärts“ sehr erbost i s t

Da sich die roten und schwarzrotgoldenen Krieger ver- 
schiedenlich auch in ihrer Paradeuniform zeigten, kam es zu 
verschiedenen Knüppeleien. Die Hakenkreuzler die Ja duroh 
die Schutztruppen der Republik mit Waffen versorgt werden, 
machten von diesen Gebrauch und verwundeten eine größere 
Anzahl Arbeiter schwer. Sie gingen mit aller Offenheit vor.

Die kleinbürgerliche Sozialdemokratie Jammert natürlioh 
über diesen Beweis der Reaktion gegenüber der Ohnmacht 
d e r Republik. Der W ert der Republik für die Arbeiterklasse 
ist wieder einmal gekennzeichnet Am Proletariat liegt es ie­
doch, alle bisherigen Illusionen zu erkennen und gegen die Re­
aktion einen revolutionären Klassenkrieg aufzunehmen. Nicht 
um den S taat, wie 1918, einen anderen Mantel umzuhängen, 
sondern um den Staat und den Kapitalismus zu beseitigen.

delsraüiisterlums is t iedoch nichts vertäu te t Da diese industrie 
iedoch eine der stärksten Englands i s t  ist an der Erfüllung 
ihrer Wünsche nicht zu zweifeln. Ebenfalls tagt bereits ein 
Komitee zur Beratung eines Schutzzolles für die Packpaptor- 
und Kartonagenindustrle. Die Schutzzölle zegen diese Produkte 
sind ausgesprochen stegen den deutschen Export gerichtet. Die 
Regierung steht ihnen sympathisch gegenüber. Der V ertreter 
dCT Packpapierfabrikanten erk lärte, dafi sie kn Falle eines 
Schutzzolles ihre Produktion sofort um 10000 Tonnen erhöben 
könnten. Gleichzeitig ist noch vom Handelsministerium ein 
Komitee eingesetzt daß die Notwendigkeit von Schutzzöllen 
für die W irkwarenindustrie untersuchen soll.

Für dl* Seidenindustrie hat England die Zollsätze schon be­
deutend erhöht. Die Folge war. daß d ie  Einfuhr hn Septem­
ber um 1588000 Pfund Sterling, d . h. um über 32 MUlionen 
Mark zurüclcging. Ein beträchtlicher TeH davon entfällt auf 
die deutsche SeidenindustTie. Die Schutzzollbegehren, die dem­
nächst in Erfüllung gehen, werden die deutsche Industrie be­
trächtlich härter treffen. Hauptsächlich die deutschen Pack­
papier-. Kartonagen-, W irkwaren- und Aluminiumwarenin­
dustrie setzen nach England einen beträchtlichen TeO ihrer 
Produktion ab. _

Mit dem Ruf nach Schutzzöllen steht die englische Indus­
trie nicht alleine da. Das Verlangen, die Konkurrenz von dem 
eigenen M arkt zu verdrängen, ist in der ganzen Industriali­
sierten W elt vorhanden. Es ist dies eine Auswirkung der 
W eltwirtschaftskrise. In England Ist der Schrei nach Schutz­
zöllen aber zu  einem nationalen Taumel ausgearte t Gerade 
das starke englische Schutzzollwollen ist ein Beweis für 
die sich zuspitzende W eltwirtschaftskrise, und mehr noch für 
die Ausweglosigkeit des Kapitalismus. Der aus einem Krämer­
staat empor gewachsene insulare Kapitalismus Englands, wurde 
zum weltbeherrschenden Industrieimperialismus auf d e r Basis 
des Freihandels. Wenn diese Industrien sioh beute nur noch 
durch Schutzzölle behaupten können, so ist das ein weiterer 
Beweis dafür, daß der europäische Kapitalismus altersschwach 
geworden ist. Der Schutzzollschrei in  Englsand Ist keineswegs 
unberechtigt Das steigende Manko im Staatshaushalt, das 
sich vergrößernde Arbeitslosenheer, d e r Rückgang des Ex­
ports legitimieren ihn.

Die Schutzzölle sind auch vom Standpunkt des Profit­
system s ein opportunistisches Beginnen und diktiert vom 
Egoismus der nach Schutz rufenden Industriegruppen. Sie 
sind ein Schlag gegen den gesam ten nationalen Wirtschafts­
körper des Kapitalismus. Die vom M arkt verdrängten In­
dustrien müssen für ihre W aren andere M ärkte suchen und 
ihre Konkurrenz desto schärfer einsetzen. Die Scbutzsöllner 
können wohl ihren heimischen M arkt schützen, werden aber 
dafür von anderen Märkten v erd rän g t Schliefllich w ird durch 
die Schutzzölle eines Landes das ScbutzzoHwoUen auch in 
anderen Industriestaaten wach. Haben erst alle hauptsäch­
lichsten Exportländer Schutzzölle, so hebt sich Ihre W irkung 
gegenseitig auf. Die Konkurrenz setzt mit dem Kampf um 
d ie kolonialen Absatzmärkte desto schärfer ein und häuft so 
den Zündstoff fflr neue imperialistische Kriege.

Die Absatznot der englischen Industrie erhellt aber auch 
deutlich die Illusion, den Import d e r  deutschen Industrie wie­
d er auf Vorkriegshöhe zu bringen, oder g ar noch darüber hin­
aus. um die Reparationsabmadrangen zu erfüllen. Die In­
dustrien Frankreichs und Belgiens wehren sich schon gegen die 
deutschen Reparationslieferungen und zwingen ihre Staaten, 
d ie Bestellungen einzuschränken. Amerika ist gezwungen 
seine Ausfuhr zu steigern, well d er Inlandsmarkt seiner Er­
schöpfung entgegen geht und die heimische Kaufkraft infolge 
Lohnkürzungen und Arbeitslosigkeit zusehends abschw äqbt 
Die kolonialen Absatzmärkte ab er werden nioht aufnahme­
fähiger. Im Gegenteil. Die erstarkenden KolonialkapitaHsmen 

machen dem europäischen Kapitalismus m ehr Konkurrenz 
als Absatz. Auf d e r  einen Seite wird dje Konkurrenz der In­
dustriestaaten immer stärker, die Reibungen immer schärfer. 
Auf der anderen Seite wächst in allen Ländern der Druck gegen 
das Proletariat und die Ausbeutung spitzt sich zu. Die Ar­
beitslosenheere d e r ganzen W elt wachsen. Schon sind die 
Sozialdemokratien und Gewerkschaften aHer Länder b es tre b t 
den Zollkrieg ihrer Kapitalismen gegen d ie Arbeiter d e r ande­
ren Länder zu unterstützen. T rotz alles diplomatischen Völ- 
kerbundkHmbims wächst die Gefahr des bewaffneten Zusam- 
menpraHs der Profithyänen.

W erden sich d ie  P roletarier von neuem für die Profite 
ihrer Herren abschlachten lassen, oder werden sie  zur Revo­
lution schreiten?

genommen, damit die Gewerkschaftsvertreter mit einem „Er­
folg“  vor Ihre Mitglieder treten könnten, um ihnen die Arbefis- 
zeitverlängernng plausibel machen zu können. Der „Rotter- 
damsche Courant“ läßt auch keinen Zweifel darüber, daß die 
„Lohnkürzung“ von den Gewerkschaftsvertretern den Unter­
nehmern empfohlen sei!

Gewerkschaft dein Name Ist V erra t

Allgem eine Textilarbeiter-Aussperrung In Köln-Mühlheim.
Zur Abwehr des Textilarbeiterstreiks beschloß d er Ar­

beitgeberverband d e r  Textilindustrie am  Sonnabend d ie all­
gemeine Aussperrung sämtlicher Textilarbeiter.

Verschlechterung «es Arbctfsaarktes
Nach den Berichten des Berliner Arbeitsamtes hat sich die 

Arbeitslage gegenüber der Vorwoche wieder erhebfleh ver­
schlechtert Dies tritt sowohl in dem Rückgang der Anforde­
rungen von Arbeitskräften, als auch in dem Zagang voa rand 
5300 Arbeitssuchenden ia Erscheinung. Die Zahl der Unter­
stützungsempfänger ist ebenfalls am etw a 1000 Personen ge­
stiegen. Durch die Verschlechterung der Arbeitsmarktlage wird 
die MetaUindustrie am meisten betroffen. Die Zahlen der 
arbeitslosen Facharbeiter in der Metallindustrie stiegen allein 
in der Berichtswoche um rund 1300 Personen. Auch in der 
Tabak- und Schuhindustrie, sowie in der TextUbranche, soweit 
bei der letzteren das Hilfspersonal in Frage kom m t waren 
umfangreiche Entlassungen zu verzeichnen. Auch in der Holz­
industrie und in anderen Berufen macht sich eine Steigerung 
der Erwerbslosenziffer bemerkbar.

. Es w aren 54879 Personen bet deir-Arbeitsnachweisen ein­
getragen, gegen 49 394 der Vorwoche. Darunter befanden sich 
39 389 (36117) männliche und 15 290 (13 277) weibliche Per­
sonen. Unterstützung bezogen 16075 (15 276) männliche und 
3159 (2980) weibliche, insgesamt 19 234 (18 256) Personen, davon 
waren bei Notstandsarbeiten beschäftigt 1394.

Wir sehen also, daß die Zahl der überflüssigen Arbeits­
kräfte ganz rapide w ächst und das nicht erst in der letzten 
Woche, sondern immer langsam schon seit Monaten. Keine 
Aussicht b es teh t daß sich diese Verhältnisse bessern. Sie 
werden sich vielmehr ungeheuer verschlechtern. Tagtäglich 
werden neue Fabriktore geschlossen, weil der W eltm arkt ver­
schlossen i s t  und der Idnenmarkt auch nur letzten Endes von 
den Großkapitalisten beherrscht wird. Das zeigt sich nicht 
nur in Berlin, sondern im ganzen Reich. Eine vorgegaukelte 
Preissenkung kommt keineswegs in Frage, so  daß auch der 
Innenmarkt immer weitere Einschränkungen e rfäh rt Das P ro­
letariat wird also mit Gewalt vo r die Frage gedräng t zum 
Angriff auf das bestehende W irtschaftssystem vorzugehen. Die 
auftauchenden kleinen Lohnbewegungen, die unter der Obhut 
der Gewerkschaften inszeniert werden, w erden durch die 
Steigerung des Arbeitslosenmarktes total illusorisch gemacht. 
Das Proletariat ist in seiner Verelendung in den Grenzen d e r  
kapitalistischen System s gefesselt sein Kampf kann sich letzten 
Endes nur darum drehen, dieses System  zu beseitigen. Die 
steigende Verelendung treibt es zur proletarischen Revolution.

Die Aufwertung der deutschen Fürsten.
Am Sonnabend, den 17. Oktober h a t die braunschweiger 

Regierung ihren abgedankten Herzog vollauf aufgewertet. 
D er Rechtspruch wurde mit 24 gegen 22  Stimmen angenommen. 
Em Demokrat, d er als Rechtsvertreter der Regierung diese 
Abfindung m it zurecht gedrechselt und ein Völkischer enthielt 
sich der Stimme. Der abgedankte Landesvater bekommt vom 
L and  Braunschweig zwei Blankenburger Schlösser, vier  Po- 
mänen. ein Gestüt und 44 000 Morgen Forsten und über 8000 
Morgen Ackerland und er w ird Mitbesitzer der reichen 
Schätze im Landesmuseum und der Landesbibliothek. Ferner 
werden ihm in b ar 16000 bis 20000 M ark Kosten für An­
wälte, Reisen und Rechtsgutachten ̂ zurflekerstattet Der Jähr­
liche Ausfall an Einnahmen des S taates infolge des Herzog- 
Vergleichs w ird naoh d er sicher sehr vorsichtigen Schätzung 
d e r  schwarzweißroten Regierung über 300000 M ark betragen.

Mit diesen W erten, die ungefähr 20 Million betragen, kann 
e r  sich ganz gyt als Bürger der Republik bekennen und in den 
Ruhestand treten.

i r  m tt ns leftis i .si Birk
A u s  d e m  I n h a l t :  Die Weltwirtschaft 

der Zukunft — Die Krise der IIL Internatio­
nale. — Freihandels-Hausierburschen. — Die 
Zollfrage und die Arbeiterklasse. — Hinter 
den Kulissen der politischen Polizei — Bücher 
— Notizen. — Bibliographie.

Verlängerung der Arbeitszett Im niederländischen Bergban.
Ein Schulbeispiel dafür, wie die Gewerkschaften die Ar­

beiter verkaufen, wurde vor einigen Tagen in HoUand geliefert. 
Die Zechenherren verlangen seit langer Zeit eine Verlängerung 
der Arbeitszeit ohne Lohnerhöhung. Die Gewerkschaften als' 
„Interessenvertreter“ der Arbeiter durften dem natürUch nicht 
zustimmen, wollten sie ihren Kredit bei den Arbeitern nicht ver­
lieren und damit die Pfründen der Gewerkschaftsbesitzer. Viele 
langwierige Verhandlungen führten zu keinem R esultat Da — 
mit einem Male fügten die Berggewaltigen ihren W ünschen auf 
unentgeltliche Arbeitszeitverlängerung auch noch das Verlangen 
einer fünfprozentigen Lohnherabsetzung hinzu. Die Gewerk­
schaften fingen von neuem an zu „verhandeln** und machten 
den Arbeitern die Situation als riesig e rn s t

Endlich, nach fürchterlichem „Kampf“ errangen die Ge­
werkschaften (natürlich die Gewerkschaften) einen „Teilsieg“ 
über das „verhaßte Kapital“. Am Montag, den 13. Oktober 
ließen sie bekanntmachen, daß sie die Unternehmer am Sonn­
abend, den 11. Oktober endlieh klein gekriegt hätten. D ie Un­
ternehmer hätten auf die Lohnverkürzung verzichtet, dafür hät­
ten sie, die Gewerkschaften, die Verlängerung der Arbeitszeit 
zugestanden! — Das ist ein gewerkschaftlicher ̂ Kompromiß.“

Ein bornierter Unternehmer aber w ar mit seiner Interessen­
vertretung nicht zufrieden und machte ihr den Vorwurf, daß sie 
auch die Lohndrückung hätte durchsetzen müssen. Und jetzt 
kam an den Tag, was eigentlich Jeder Arbeiter, der nicht ganz 
auf den, Kopf gefallen is t  längst weiß. Man antw ortete ihm, 
daß die Unternehmer an einer Lohnkürzung gar kein Interesse 
hätten. Die Lohnkürzungsgeschichte sei nur zur Verhandlung

setzungserscheinung dieser Wirtschaft. Ungeachtet aller 
schönen Reden schreitet der Niedergang immer mehr 
vorwärts. Hier gflt es für das Proletariat einzugreifen, 
jedoch nicht im Sinne der Sozialdemokratie, sondern im 
Sinne der Revolution, der gewaltsamen Beseitigung 
dieses Systems. Denn nur auf diesem Wege vollzieht 
sich die Befreiung der Arbeiterklasse.

EnUassngca Un KttrteMet
Erhöhung der Ruhrkohlenförderang.

Die Stmegungen,' Entlassungen i& d 'Betriebseinschränkun­
gen schreiten rüstig fort, ganz besonders im Düsseldorfer 
Bezirk, und man glaubt allgemein, daß es so noch eine ganze 
WeUe weitergehen wird. Im Ruhrkohlenbergbau ist fast jeder 
20. Mann der Belegschaft arbeitslos. Aber auch der eisenver­
arbeitenden Industrie geht es ähnlich. In Köln fanden große 
Entlassungen sta tt und in der Kabelindustrie w ird d ie Zahl der 
Arbeitenden täglich weniger.

Die Folgeerscheinungen der allgemeinen Krise, d. h. der 
erneute Rückgang der Aufträge, ist an diesen Zuständen schuld. 
Es kommt nicht selten vor, daß angekündigte Stillegungen nicht 
ausgeführt werden, oder stillgelegte Betriebe nach kurzer Z eit 
wenn auch nur teilweise, wieder in Betrieb genommen werden, 
weil inzwischen wieder einige Aufträge eingegangen sind. Doch 
dadurch w ird natürlich die Lage keineswegs gebessert viel­
mehr werden durch diese unsichere und schwankende Be­
schäftigung die Unkosten beträchtlich erhöht und der Wirkungs­
grad der Betriebe verschlechtert

Die Ausbeutung der Proletarier nimmt mit jeder weiteren 
Einschränkung zu. Im krassen Gegensatz zu den Stillegungen 
stehen die Meldungen über die Förderaag dar Rahrkohle. 
Danach sind in der Woche vom 4. — 10. Oktober in 6 Arbeits­
tagen 1977 625 t  Kohle gefördert gegen 1946 351 t  der vorher­
gehenden W oche bei ebenfalls 6 Arbeitstages. Die Kokserzea- 
gung stellte sich in den 7 Tagen der Berichtswoche auf 404 6301 
gegen 404 065 t  in der vorhergehenden Woche. Die arbetts- 
tägliche Kohleaförderaag betrug in der genannten Zeit 329 604 t 
gegen 324392 t  in der Woche vorher und 379840 t  im Durch­
schnitt des ganzen Jahres 1913, dte tägHche Kokserzeagaag 
stellte sich auf 57 804 t  (gegen 57 724 t  bzw. 68377 t).

W ir sehen also, daß man tro tz  der ständigen Betriebsein­
schränkungen ganz systematisch die Förderung der Vorkriegs­
zeit an s tre b t Abgesehen von der Zwangsläufigkeit der Krisen­
verhältnisse, unter denen der Rückgang des Kohlenumsatzes 
auf dem W eltm arkt zu verzeichnen I s t  liegt in  der Betriebs­
einschränkung teilweise ein gewisses System. Es g ilt  dnrch 
die Einschränkung gegen die Arbeiterklasse einen Druck aus­
zuüben. um mit Hilfe des erweiterten Arbeitslosenreservoir 
die Arbeitenden zur intensiveren Ausbeutung anzutreiben. Mit 
dieser Politik will man durch Verbilligung d er Arbeitskraft 
die W eltmarktspreise regulieren, neue Absatzmöglichkeiten 
schaffen, und den Profit ausdeichen. Das Proletariat Ist das 
Kanonenfutter ln diesem Kampf um den W eltm arkt Immer 
schärfer w ird sich dieses System bem erkbar machen. Ein Keil 
treibt den anderen, so lange, bis die Arbeiterklasse sich gegen 
diese W irtschaftsordnung erhebt und die Fessel der Lohn­
sklaverei mit Gewalt zersprengt

daß ihre genaue Klärung und Abgrenzung dringend geboten is t  
Um ein Hilfsmittel zur weiteren Durchdringung dieses Stoffes 
zu  bieten, wollen w ir den Grundgehalt der M arx'schen W ert­
lehre noch einmal ln wenigen Leitsätzen zusammenfassen:
L a) Voraussetzung des (subjektiven) G ebrauchsw ertes ist die 

Nützlichkeit.
b) Maßstab dieses Gebrauchsw ertes ist der G rad der Nütz­

lichkeit.
c) Durch das Merkmal des G ebrauchsw ertes w ird eine 

Sache, ein Produkt erst znm G ut gestem pelt
IL a) Voraussetzung des (objektiven) Tauschw ertes ist der 

(subjektive) G ebrauchsw ert
b) M aßstab dieses Tauschw ertes ist die Menge der auf die 

Herstellung des Gutes verw andten A rbe it bemessen 
nach der gesellschaftlich notwendigen Arbeitszeit.

c) Durch das Merkmal der Tauschw ertes w ird  ein Gut erst 
zur W are gestem pelt

Bei der Behandlung der A rbeitsw erttheorie gingen w ir von 
der Frage nach W esen nnd Ursache des gesellschaftlichen 
Reichtums ans. Diese F ragen sind dnrch die W erttheorie be­
an tw o rte t W ir wenden uns nun d er anderen Frage zu, die die 
politische Oekonomie v o r Marx, namentlich Ricardo, lebhaft 
beschäftigt hatte: der Frage nach der Verteilung dieses gesell­
schaftlichen Reichtums. W as Ricardo hierüber ausgeführt h a t 
ist bereits schon angedeutet worden. F ü r ihn stand das Problem 
der Grundrente Im Mittelpunkt des Interesses; w ährend er für 
den Arbeitslohn das sogenannte eherne Lohngesetz, die Lehre 
vom Existenzminimum, aufstellte. F ür Marx, den Oekonomen 
der Arbeiterklasse, handelte e s  sich natürlich weniger um dje 
Untersuchung der Grundrente, als vielmehr um das Verhältnis 
von Kapital und Arbeit und den Anteil beider am gesellschaft­
lichen Produkt. Diese Probleme bilden den Gegenstand der 
Marx'schen Kapital- und M ehrwertlehre, die. w ie g esag t Ihrer­
seits w ieder aaf der Arbeitswertlehre b e ru h t Den Klassikern 
steht M arx hier selbständiger gegenüber als anf dem Gebiet der 
W erttheorie. Vom Yorh^ndesein eines M ehrw ertes weiß auch 
schon d ie  klassische Oekeqomie. aber an dem Versuch, die 
Quelle dieses M ehrwertes anfzuZeigen. scheitert noch R icarda

liehen Gütern. Durch einen bestimmten wirtschaftlichen Vor­
gang wird, w ie w ir sahen, das Gut zu r W are, nämlich dadurch, 
daß es zum Zwecke des Austausches produziert w ird. Eben­
falls dnrch einen Bestimmten, wenn auch anders gearteten 
wirtschaftlichen Vorgang w ird das Gut zum Kapital, nämlich 
dadurch, daß es zum „Hecken von M ehrwert“ verw andt wird. 
Kapital ist kein „Dingbegriff“ , sondern ein „Funktionsbegriff“ , 
d. h. keine Sache ist a ls  solche, von Natur, Kapital; sie wird 
erst znm Kapital, indem sie in einer bestimmten W eise in den 
wirtschaftlichen Produktionsprozeß hineingeworfeo» eben zur 
Erzielung eines M ehrw ertes v e rw an d t und sie hört auf, Kapital 
zu sein, sobald sie aus diesem Prozeß w ieder herausgelöst 
wird.

Machen w ir uns dies an  Beispielen deutlich: A  B  und C 
gelangen irgendwie in den B esitz eines Vermögens von 
100 000 M ark. A verw endet d iese Summe dazu, sich ein Land­
haus. Auto und andere Luxusgegenstände anzuschaffen. B 
steckt das Geld in den  Strumppf, in  d e r A bsicht es aufzuheben, 
um gelegentlich noch e tw as  hinzuzutun. C  dagegen eröffnet mit 
diesem G eld eine industrielle oder kaufmännische Unterneh­
mung. oder e r  kauft für die 100000 M ark W aren ein. um sie 
m it einem Aufschlag, sagen wir für 120000 M ark w eiter zu 
verkaufen und dergleichen. Sind diese 100000 M ark Kapital? 
kn ersten  Falle offenbar nicht; hier dienen s ie  vielmehr dem 
Konsum, d. h . sie  w erden in G ebrauchgegenstände umgesetzt. 
Aber auch im zweiten Falle kann man nicht von Kapital 
sprechen; denn d ie 100000 M ark werden hier nicH dazu ver­
wendet. M ehrw ert zu hecken, sondern sie werden einfach „auf- 
gespeichert“. angesam m elt gespart: B  tritt nicht als Kapita­
list auf. sondern als S parer. Schatzbildner. Nur im dritten Falle 
übernimmt d as  Qeld d ie Funktion des Kapitals; nur h ier wird 
es bewußt dem Zweck der M ehrwerteerzeugugg zugeführt: 
C will nicht die 100000 M ark aufzehren, e r  begnügt sich auch 
nicht d am it sie aufzuheben, sondern e r  ^u ft-ihnen g K - ^ S d i  
fruchtbar und m ehret euch!“ , e r  w irft sie von neuem in den 
wirtschaftlichen Kreislauf hinein, um sie in verm ehrter Auflage 
w iederzuerhalten. Nur C  ist ein Kapitalist, nur seine 100 000 Mk. 
sind Kapital. Uns interessiert daher im folgenden nur das 
Schicksal des C und seiner 100000 M ark. • % • •

Der C  h a t sich also entschlossen, d ie 100000 M ark weder 
in den Strumpf zu  stecken, noch sie zu Konsumzwecken, zu 
verwenden; e r  wfll «nocblhehrhäben**. w ie  fängt e r das 
an ?  E r kann also zunächst einmal, w ie schon g e s a g t einen 
Handelsbetrieb eröffnen. Sein Geld in Handeis- oder Kauf­
mannskapital verwandeln. E r kann e s  auch gegen Zinsen aus- 
leihen; w ie sprechen hier vonT Leih- oder W ucherkapital. C 
kann sein Vermögen aber auch direkt als Produktionskapital 
verwenden, indem er entweder selbst ein industrielles Unter­
nehmen eröffnet oder sich an  einem solchen beteiligt oder auch 
Aktien einer industriellen Unternehmung e rw irb t In diesen 
Fällen läBt e r das Geld d irek t in den Produktionsprozeß ein­
geben, w ird e r  znm industriellen Unternehmer. Der Fall des 
Prodnktionsfcapitals is t fü r uns der wichtigste, mit ihm werden 
wir uns bei d e r Behandlung der M ehrwertlehre noch eingehend

O rganisation der Verblödung.
Unter der Führung d er Uta. Universmn-Film-A.-O., Na- 

tional-Fikn-A-G. und Internationale FUm-A.-G. als Arbeits­
und Interessengemeinschaft für die deutsche Filmindustrie ist 
m it d e r amerikanischen Filmindustrie ein Abkommen getroffen. 
Nfthres ist darüber nicht bekann t Es is t auch nicht bekann t 
ob die deutsche Filmindustrie geschlossen hinter der Ufa s te h t 
denn die Phöbus-FHm-A.«0, hat mit der amerikan laschen Film­
industrie ein eigenes Abkommen getroffen. D a die deutsche 
Filmindustrie ausschließlich Großindustrie i s t  ist anzunehmen, 
daß sie in sich geschlossen d er amerikanischen als Partner 
gegenübersteht

Da die Filmindustrie an  sich schon einheitlich und einseitig 
i s t  und über die Herstellung neuer ‘Filme unter den Firmen 
Verabredungen stattfinden, kann m an nunmehr wohl von dnenr 
einheitlichen Gesamtproduktionskomplex d er Internationalen 
Filmindustrie sprechen. Fflr die Einfuhr ausländischer Filme 
besteht in Deutschland eine gewisse Beschränkung. Die 
deutsch-amerikanische Konvention kann  also nur die Aus- 
sclleßung bezw . Beschränkung d er gegenseitigen Konkurrenz 
und d ie Verhinderung gegenseitig«- Preisunterbietung zum 
Gegenstand haben.

Die amerikanische Filmindustrie stellt 97 Pros. W eltpro­
duktion her. d ie deutsche 2 Proz.. die gesamte übrige W d t 
1 P roz. 1 Dieses eine Prozent dürfte wohl hauptsächlich ln 
Skandinavien und Italien hergestellt werden. Das FOmkapiptal 
is t also zu 99 Proz. v e rtru s te t Da» Filmkapital Amerikas wie 
Deutschlands h a t also  alle Ursache sich in den eigenen Län­
dern  keine Konkurrenz zubereiten. Die herrschende Schicht 
ha t aHe Ursache auf Grund Ihrer staatlichen wie’ wirtschaft- 
lichen Macht, d er ..Kinopest die W ege zu ebnen. Der schau-

Nach Marx i s t  wie w ir bereits gesehen haben, nicht jede 
auf ein beliebiges Produkt verw andte und beliebig lange Ar- 

■ beitszeit ist wertbildend, sondern nur die Arbeitszeit, in welcher
1. ein Gebrauchswert geschaffen w ird, d. h. ein von irgend 
jemanden bedurfter nützlicher Gegenstand, also ein G u t W er 
unnütze Dinge produziert Dinge, die niemand beraucht dessen 
Arbeit ist auch nicht tauschwertbildend. Hier w ird ersichtlich, 
daß Marx den Gebrauchswert nicht etwa, wie bürgerliche 
Kritiker meinen, „übersehen“ h a t  sondern daB für ihn der Ge­
brauchswert gerade die Voraussetzung des Tauschwertes 
bildet, wie bereits schon betont; 2. mit den normalen techni­
schen Hilfsmitteln und der durchschnittlichen Arbeitsintensität 
und Geschicklichkeit gearbeitet wird. Nehmen wir einige Bei­
spiele: Die zur Herstellung des Produktes R durchschnittliche 
erforderliche Arbeitszeit beträgt 3 Stunden. Ein besonders 
ungeschickter Arbeiter oder Invalide usw. braucht aber zu der­
selben Arbeit 6 Stunden; sein W erk stellt nun nicht etw a des­
halb auf dem M arkt einen Tauschwert von 6, sondern nur von 
3 Arbeitsstunden dar, da nur diese die gesellschaftlich, d. h. 
durchschnittlich notwendige Arbeitszeit bilden. Dieser minder 
tüchtige Arbeiter w ird also die doppelte Zet arbeiten müssen, 
um so  viel zu erzeugen wie die übrigen. Entsprechend Hegt es 
im umgekehrten Falle: verfertigt ein besonders geschickter 

N^Arbciter ein Produkt in  lX  Stunden, so stellt d ieses doch einen 
'^T a u sch w e rt von 3 gesellschaftlich notwendigen Arbeitsstunden 

dar. ^  Ganz gleich liegen die Fälle, in denen das Mehr oder 
Minder der Arbeitsleistung nicht auf g rößere  oder geringere 
Geschicklichkeit der Arbeiter, sondern auf technische Momente 
zurückauführen Is t  Nehmen w ir an. ein Produkt w erde Im all­
gemeinen maschinell in 4 Stunden hergestellt ein kleiner Hand­
w erker aber verfertige es noch w ie in der „guten alten Zeit“ 
m ittels Handarbeit in 8 Stunden; der W ert seines Produktes 
w ird dann (wenn es sich hicht gerade um eine künstlerisch 

_ _ g e r tv o l le  A rbdt f fa n ^ b e i t^ h m k ^ V n u r s o^gr o^s e fau
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Aach (fie Italiener führen den Kolonialkrieg.
Reguläre italienische Truppen haben mit Unterstützung 

von 30000 Mann der Kolonialarmee in ItaKeniscb-Somalilarhd 
das Sultanat Obbia besetzt. Die Einwohner leisten keinen 
Widerstand. Gleichzeit« landeten italienische Truppen, ohne 
W iderstand zu Anden, an der Kuste des Sultanats UriKtartlnL


